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ANTWORTEN AUF UNSERE RUNDFRAGE

Nur Zeit

Mein Lieber!

Anfangs Dezember fragtest Du mich
nach meinen Weihnachtswünschen. Ich
antwortete Dir, ich wünsche einen Mann,
der Zeit für mich hat. Aber mit dieser
Antwort warst Du nicht zufrieden. Ich
solle Dir etwas sagen, das Du mir kaufen
könnest, antwortetest Du. Und nun
ermuntert der «Schweizer-Spiegel» uns
verheiratete Frauen, eine Wunschliste an
Ehemänner aufzustellen. Flier geht es

sicher auch um Wünsche, die ohne Geld
zu erfüllen sind; ich habe keine andern.

Was ich von Dir wünsche, ist Zeit.
Du hast so viel Zeit für Vereine,
Kommissionen, Versammlungen, Sitzungen am
laufenden Band. Warum hast Du nicht
auch Zeit für mich? Du zählst mir Freunde

auf, die noch viel mehr Sitzungen haben
als Du. Nun ja, es stimmt. Aber, mein
Lieber, was weißt1 Du denn davon, wie
manche Frau das viele Alleinsein satt hat!

Noch einen kleinen Wunsch hätte
ich, auch er kostet kein Geld. Du siehst
es gerne, wenn ich immer gut angezogen
bin; aber Du findest es eine Zumutung,
für ein Konzert oder eine Einladung die
Kleidung zu wechseln. Du hast es wohl
längst vergessen, wie sorgfältig gekleidet
Du mich aufgesucht hast, bevor wir
verheiratet waren. Bin ich Dir die kleine
Mühe nicht mehr wert, in Deiner
Kleidung weniger nachlässig zu sein, als Du
es heute bist? Aber sieh, dies ist nur ein
kleiner, nebensächlicher Wunsch. Wichtig,

wirklich wichtig wäre mir nur das

eine: Schenke mir Zeit! *
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àr Aà!

/l?ein kleàer/

Vnlangs De?smker lragtest Du mick
nack meinen Weiknacktswünscken. là
antwortete Dir, ick wünscke einen lVlann,
àer !^sit lür mick kat. Wker mit àieser
Vntwort warst Du nickt mlrieàsn. lcli
solle Dir etwas sagen, àas Du mir Kaulen
könnest, antwortetest Du. llnà nun er-
muntert àsr «8ckwei?er'8xiegel» uns ver^
keiratete Dränen, eine Wunscklists an
Dkemannsr aul?.ustellen. klier gekt es

sicker auck um 'Wünscke, àie okns Delà
^u erlüllsn sink; ick kaks keine anàsm.

'Was ick von Dir wünscks, ist ^eit.
Du kast so viel ^,eit lür Vereine, Dom-
Missionen, Versammlungen, 8it?ungsn am
laulmàen lîanà. Warum kast Du nickt
auck 7.eit lür mick? Du ?sklst mirkreunàe

aul, àie nock viel mskr 8it?ungen kaken
als Du. Klun ja, es stimmt. Wker, mein
Kieker, was wsiöt Du clsnn àavon, wie
mancke Drau àas viele Vllsinsein satt kat!

l^iock einen kleinen Wunsck kätts
ick, auck er kostet kein Delà. Du siekst
es gerne, wenn ick immer gut angezogen
kin; aksr Du linässt es sine Zumutung,
lür ein I(on?ert oàer eins Dinlaàung àie
Xlsiàung m wsckseln. Du kast es wokl
längst vergessen, wie sorglältig gskleiàet
Du mick aulgssuckt kast, ksvor wir ver-
lisiratet waren, llin ick Dir àie kleine
klüks nickt mskr wert, in Deiner lvlek
àung weniger nacklässig ?u sein, als Du
es keute kist? Vker siek, àies ist nur ein
kleiner, nekensäcklicksr Wunsck. Wick-
tig, wirklick wicktig wäre mir nur àas

eine: 8ckenke mir ^eit!
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Der kalte Cervelat

Was sagen Sie dazu: Mein lieber Mann
schätzt zu Hause eine gepflegte Küche.
« Ich brauche das bi mym nervenufry-
bende Bruaf», sagt er. Ich komme
seinem Wunsche gerne nach. Ich halte
deshalb immer noch eine Köchin, obschon das

— so wie die Verhältnisse heute liegen —
kein reines Vergnügen ist. Aber dann nach
einer Mahlzeit, um deren Gelingen wir
uns besonders bemüht haben, pflegt mein
Mann, wenn er gemütlich im bequemen

Stuhl sitzt und der Kaffee aufgetragen
wird, mit Vorliebe zu sagen: «Me ißt
doch vill z vill und vill z kompliziert.
Was ich eigentlich am liebschte hätt, war
cn ehalte Serbila, e Röschti oder es Stuck
Brot und Chäs!»

Ist es nicht begreiflich, daß ich das

ungern höre, ganz besonders vor Gästen?
Ich vormute, daß auch Sie dieses Bekenntnis

zum «einfachen Leben» eher peinlich
"berührt. *

Wie lohsch mi au umelaufe

Als ich Ihre Rundfrage las, dünkte mich,
ich hätte einen Kropf zu leeren, groß wie
ein Straußenei. Nun, wo ich hinsitze, um
die Frage zu beantworten, weiß ich eigentlich

gar nicht recht, was ich an meinem
lieben Mann zu beanstanden hätte. Der
Kropf ist zu einer Erbse
zusammengeschrumpft. Aber wenigstens diese will
ich aus der Schote meines gelegentlichen
Unmutes springen lassen.

Erstens: Eine Untugend beim Essen.
Kaum steht das Gericht auf dem Tisch,
sLürzt sich mein Mann auf die Schüsseln,
schöpft und ißt, bevor ich überhaupt zum
Absitzen komme. Er sieht nicht, daß ich
noch den Kindern die « Rabättli » umbinden,

ihnen herausgeben und die Speisen
zerkleinern muß. Sag ich einmal möglichst
sanft: «Wettisch nid warte mit Ässe, bis
mer alli parat sind?», lächelt mich mein
Mann freundlich an und sagt: «Es gluscht
ini halt! » Das nimmt natürlich meinem
Ärger die Spitze, weil's mich freut, daß
es ihm mundet; aber manierlich finde ich
dieses Gebaren doch nicht.

Zweitens: Glauben Sie, ich bringe
meinen Mann dazu, seinen Mantel auf
den Bügel zu hängen? Nach jedem
Ausgang hängt der Mantel am Aufhänger am
Haken, darunter schief aufwärtsgedrückt
der Kleiderbügel! Wenn es rasch geht,
poltert der sogar zu Boden; aber das ist

ihm weder Mahnung noch Vorwurf des

Objektes, wahrscheinlich bloß Tücke, und
darum läßt er ihn einfach liegen. Vier
Jahre lang habe ich mehr oder weniger
geduldig den Mantel über den Bügel
gehängt — nun, im fünften .Tahr unserer
Ehe gebe ich diesen Kampf auf, nicht
ohne Hoffnung auf dieses letzte Mittel der
Beschämung. Ob es nützt?

Zum dritten : Mich ärgern die Schuh ¬

bändel. Mein Mann hat die schlechte
Gewohnheit, die Halbschuhe abzustreifen,
ohne die Bändel zu lösen. Aber wehe,
wenn beim Anziehen die Bändel noch
geknüpft sind! Das sei nicht seine Sache,
die Knöpfe zu lösen! Am Morgen pressiert
es ja immer; da begreife ich, daß er nicht
Zeit hat, die Knoten aufzuklauben. Warum
aber tut er es nicht selber am Abend?
Wenn ein Bändel in der Eile reißt, knüpft
er ihn einfach zusammen, lieber zwei-
oder dreimal, statt einen neuen Schuhbändel

einzuziehen. Dafür schimpft er
dann gelegentlich: «Wie lohsch mi au
umelaufe mit derige Ghnöpf!» Und da
ich es selber abscheulich finde, tue ich
dem Mann den Gefallen und denke
darüber nach, wie ich den gordischen Knoten

dieses Ärgernisses durchhauen kann.
Sorgen? Kleinigkeiten, Nichtigkeiten!
Würde mein lieber Mann die drei

kritisierten Untugenden ablegen, wäre er
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ver kalte vervelat

Was sagen 8ie àa2U: Klein lisksr klann
sckàt 2u Klause sine gspllsgts Kûàe.
« là kruuàs àas ki m^m nsrvsnulr^-
kenàe llrusl», sagt sr. là komme sei'
nein Wunsàs gerne naà. là kalte àss-

àlì> immer noà eine köckin, oksckon àas

— so wie àis Vsrkältnisss keuts liefen. —
kein reines Vergnügen ist. Äker àann nack
einer klakksit, nm àsrsn Velingsn wir
nns kesonàers kemükt kaken, pllegt mein
klann, wenn er gemütlick im kehusmsn

8tukl sit2t unà àsr Kalles aulgstragsn
wirà, mit Voriiàe 2U sagen: « kls illt
àoà vill 2 vill unà vill 2 Kompli2isrt.
Was ià sigsntlià am lisksàìe kätt, ver
en ckalts 8erkila, e llösekti oàsr es 8tuck
llrot unà Lkäs!»

1st es niât ksgreillià, àall ià àas

ungern köre, ganz kesonàers vor (lasten?

là vermute, àall auà 8is àiesss llskennt>
nis 2um « einlaàen vsksn» àer peinlià
ksrükrt. ^

Wie loksek mi au umelauke?

Vls ick lkrs Vunàlrage lus, àûnkts mick,
ià kätts einen kropl 2U leeren, groll wie
ein 8traullensi. Klun, wo ià Kinsit2s, um
àievrage 2ukeantwortsn, wsill ià sigenü
lià gar niât reckt, was ià un meinem
liàen klann 2u keanstanàsn kätts. ver
kropl ist 2u einer vrkss 2usammsn^
gssckrumplt. Äker -wenigstens àiese -will
ick uus àsr 8àots meines gelegen tlicken
vnmutss springen lassen.

Kirstens: vins llntugsnà keim vssen.
kaum stekt àas Vsriàt aul àem Visà,
stür2t sià mein klann aul àis 8àûsseln,
sàôplt unà ikt, kevor ià üksrkaupt 2um
Äksit2sn komme, vr siskt nickt, àall ià
noà àsn Kinàern àis «llakättli» umkin-
àen, iknen kerausgeken unà àie 8psissn
2srkleinern mull. 8ag ià einmal môgliàst
sanlt: «Wsttisà nià -warte mit Ässe, kis
mer alli parut ^inà?», läckslt mick mein
klann lreunàlià an unà sagt: «Vs glusàt
mi kalt! » vas nimmt natürlick meinem
Ärger àis 8pit2e, weil's mià lrsut, àall
es ikm munàet; aksr manierlick linàs ià
àiesss Vekarsn àoà niât.

Zweitens: Vlauksn 8ie, ick krings
meinen klann àa2u, seinen klantel aul
àen Ilügel 2u kängsn? klaà jeàem Äus-
gang kängt àsr klantel am Äulkängsr am
Haken, àaruntsr sàiel aulwârtsgeàrûckt
àer kleiàerkûgel! Wenn es rasà gskt,
poltert àer sogar 2u lloàsn; aker àas ist

ikm weàsr klaknung noà Vorwurl àes

vkjektss, -wakrsàeinlià kloll ikücks, unà
àarum lallt sr ikn sinlaà liegen. Vier
lakre lang kake ià mskr oàsr weniger
geàulàig àsn klantel üker àen llügel ge^
liängt — nun, im lünlten lakr unserer
Vke gske ià àissen Ivampl aul, nickt
okns llollnung aul àiesss Ist2ts lVlittel àer
llesckämung. vk es nüt2t?

^umàritten: klick ärgern àis 8àuln
känclel. Klein klann kat àis sàleàts Vs^
woknkeit, àis llalksàuks ak2ustreilen,
okne àie llânàel 2u lösen, ^.ker weke,
wenn keim rkn2isken àie llânàel noà ge^
knüplt sinà! vas sei nickt seine 8acke,
àis Xnöpls 2u lösen! Vm klorgen pressiert
es ja immer; àa ksgreile ick, àall er nickt
Zisit kat, àis Lnotsn aul2uklauken. Warum
aker tut er es nickt sslker am Vkenà?
Wenn ein llânàel in àsr vils reillt, knüplt
er ikn einlack 2usammen, lieksr 2wek
oàer àrsimal, statt einen neuen 8ckuk-
kanàel ein2U2isksn. valür scdimplt er
àann gslsgsntlià: «Wie loksà mi au
umelauls mit àsrigs vknöpl!» vnà àa

ià es sslker aksàeulià linàs, tue ià
àem klann àen Velallen unà àsnke àar-
üker naà, wie ià àen goràisàsn Vno^
ten àiesss Ärgernisses àuràkauen kann.

8orgen? Kleinigkeiten, kliàtigkei-
ten! Wûràs mein lisker klann àis àrei
kritisierten llntugenàsn aklsgsn, wäre sr

19



sogar ein Mustergatte. Möchte ich das im ich dann von ihm abstechen als die durch-
Ernst? Ich glaube nicht. Wie sehr würde aus nicht musterhafte Gattin, die ich bin!

*

Die Kleinigkeit

Leider bin ich längere Zeit nicht sehr
gesund gewesen und habe, • wie manche
andere Frau, meinen Haushalt fast ohne
Hilfe machen müssen. Dabei ist mir mein
Mann sehr oft hilfreich zur Seite gestanden.

Wie oft hat er mir das Geschirr
abgewaschen, wenn ich noch mit den Kindern

bei den Hausaufgaben oder sonstwie
beschäftigt war! Daß ich dann anderntags
Käseresten oder angeklebte Kartoffeln auf
oder unter den Tellern fand und an den
Tassen angetrocknete Kaffeetropfen, konnte
ich doch nicht jedesmal laut feststellen.
Bis ich meinen lieben Mann wieder zu
Gesicht bekam, hatte ich es meist längst
vergessen.

Beim Tischdecken, das er mir auch
etwa abnimmt, kommt es ihm nicht so

darauf an, ob nun eine blaue Tasse auf
einön roten Teller zu stehen kommt. Und
ob die Messer links oder rechts liegen,
findet er nicht die Hauptsache. Ich bin

aber der Meinung, ein nett gedeckter
Tisch trage viel zu eliner guten
Stimmung bei.

Nun, das sind wirklich Kleinigkeiten.
Daß aber mein Mann bei jeder

Arbeit, zu der ich ihn bitte, gütig sagt:
« Aber sehr gerne, das ist mir eine
Kleinigkeit. » Oder: «Es macht mir wirklich
gar nichts aus, es ist ja egal, was wir
machön», bringt mich oft ganz außer
Fassung. Es tönt so, als ob Hausfrauenarbeit

überhaupt nur eine Spielerei wäre.
Natürlich weiß ich, daß ich durch

die vielen Krankentage auch recht
wunderlich geworden bin; aber ich glaube doch,
daß es unbillig ist, die viele Arbeit einer
gewissenhaften Hausfrau als «Kleinigkeit»
abzutun. Es ist eben nicht das gleiche,
ob man eine Arbeit hie und da auf eine
Viertelstunde oder ob man sie jahraus
und -ein den ganzen lieben langen Tag
ausübt. *

Der Diplomat und die rote Kravatte

Ich kann nicht arbeiten! Ich kann es

einfach nicht — an diesem idiotischen kleinen

Tischchen! — Warum habe ich mich
nur beschwatzen lassen, meinen Diplomaten

zu verkaufen? Ihr Frauen versteht so

etwas öinfach nicht! Ihr habt ja keinen
Hochschimmer, was geistige Arbeit
eigentlich bedeutet. Da braucht es vor
allem auch Atmosphäre — das heißt eine
geistige Atmosphäre. Morgen sehe ich
mich nach einem anständigen Schreibtisch
um — jawohl, das tue ich!

Der Diplomat, ein Überbleibsel aus
der Junggesellenzeit meines Mannes, war
lange Zeit Diskussionsgegönstand gewesen.

Schließlich gewann ich, scheinbar,
die Oberhand —r er wurde verkauft. Mein

Gegenargument — daß man zu jeder Zeit
und an jedem Ort geistig arbeiten kann,
wenn es öinem ernst ist — fiel auf steinigen

Boden. Warum sind Männer so schrecklich

abhängig von fixen Ideen?
Ein anderer wunder Punkt war die

rote Krawatte. Mein Mann ist, was man
einen « gediegenen Herrn » zu nennen
pflegt. Tadellos gekleidet, meistens in Grau
— ab und zu in Dunkelblau. Hemden
weiß und die Krawatten grau (hellgrau,
mittelgrau, dunkelgrau, blaugrau, höchstens

noch in einem diskreten Bordeauxrot
oder in einem dezenten Braun).
Ich hatte nicht gewußt, daß Frauen

nicht auf eigene Faust Krawatten kaufen
sollen. Ich Ahnungslose erkühnte mich
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soAor sin. klnsterAotte. klöckts ick àos iin ick àonn von ikin okstscken ois àis ànrck^
krnst? Ick Alonks nickt. 'Wie sekr wnràe aus nickt mnsterkotts Oottin, àie ick kin!

Oie Kleinigkeit

keiàer kin ick lönAsrs ^sit nickt sskr
Aesnnà Aswesen nnà Koks, ^ vvis moncke
onàsre krön, meinen Oonskolt tost okne
Ililte mocksn müssen. Ookei ist mir mein
Klonn sskr ott kiltrsick ?nr Leite Aestom
äsn. Wie ott Kot er mir àos Ossckirr ok^

Aewoscken, wenn ick nock mit àen Kin^
àsrn ksi àen IlonsontAoksn oàer sonstwie
ksscköttiAt wor! Ooü ick àonn onàerntoAs
Xöserestsn acier onAsklekte kortotteln ont
oàer unter àen itellern tonà nnà on àen
tosssn onAetrocknsts Xottestropten, konnte
ick àock nickt jeàesmol lont teststsllen.
Ilis ick meinen lieken klonn wisàsr ?n
Oesickt kekom, kotte ick ss meist lönAst
verAesssn.

Leim lksckàecksn, àos sr inir onck
etwo okniinrnt, kommt es ikm nickt so

cloront on, ok nnn eins klone àiosss ont
sinön roten Heller ?n stsksn kommt. Onà
ok àie klssssr links oàsr reckts lisAen,
tinàsì er nickt àie Oonptsocke. Ick kin

oker clsr kleinnnA, sin nett Asàecktsr
lksck tröge viel ?n àiner Anten Ltirm
mnnA ksi.

Kinn, àos sincl wirklick LleiniAksi-
ten. Ooü oker insin klonn ksi jsàer à-
ksit, ?n àer ick ikn Kitts, AÜtiA sogt:
« kker sskr Asrns, àos ist rnir eins Ivlsi^
niAkeit. » Oàer: «Ls mockt rnir wirklick
Aor nickts ous, ss ist jo SAol, wos wir
mocksn», krinAt rnick ott Aon? onösr
kossnnA. Ls tönt so, ols ok Ilonstronem
orksit nkerkoupt nur eine Lpislsrsi wore.

kiotnrlick weil! ick, cloö ick ànrck
àis vielen IvronkentoAS onck reckt wnn-
clerlick Asworàsnkin; oker ick Alonks clock,
cloö ss nnkilliA ist, àis viele Orksit einer
Aswisssnkotten Ilonstron ols «XlsiniAkeit»
ak?utun. lüs ist eken nickt àos Aleicke,
nk mon eins àksit kie nnà clo ont eins
Viertelstuncls oàer vk rnon sie jokrons
nnà -ein àen Aon?sn lisken lonAsn ?oA
onsnkt. ^

Der Diplomat uncl 6>e rote Kravatte

Ick konn nickt orkeiten! Ick konn es èim
tock nickt — on àisssm iàiotiscksn klsk
nsn llsckcksn! — Worccm Koks ick rnick
nur kssckwot?en losssn, meinen lDiplomo^
ten ?u verkoutsn? Ikr ltronen verstskt so

s twos sintock nickt! Ikr kokt j o keinen
Ilocksckimmer, wos AsistiAs Orksit
siAsntlick keàentst. Do kronckt ss vor
ollern onck k.tmospköre — àos ksiLt eins
AeistiAs k.tmospköre. KlorAen seks ick
nrick nock sinsin onstônàiAsn Lckreiktisck
nin — jswokl, àos tue ick!

Der Oiplomot, sin Öksrkleikssl ons
clsr InnAAeseIIsn?eit rneines Klonnss, wor
lonAs ?,eit OisknssionsAeASnstonà ASWS^
sen. Lcklieölick Aewonn ick, sckeinkor,
àis Okerkonà —- er wnràs vsrkontt. klein

OeAsnorAument — àok nron ?n jsàsr ^eit
nnà on jedem Ort AkistiA orkeiten konn,
wenn es sinem ernst ist — tisl ont stsini^
Aen Loclen. Worum sinà klönner so sckrsck^
lick akkonAÌA von tixsn läsen?

ltin onàsrsr wnnàer ?nnkt wor àie
rote Krowotts. klein klonn ist, wos rnon
einen «AsclisAsnsn Herrn» ?n nennen
ptlsAt. ltolellos Askleiàst, meistens in Oron
— ok nnà ?u in Ilunkelklon. Ilemclen
weil! nnà àie Ivrowattsn Aron (kellAron,
mittslAron, clnnkelAron, klonAron, köcln
stsns nock in einem àiskrsten Loràsonx-
rot oàer in einem às?enten lZronn).

Ick kotte nickt Aswnöt, àoô Itrousn
nickt out eiAens koust lvrowottsn kontsn
sollen. Ick kknunAsloss erknknts mick
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also, allein einen Herrenartikelladen zu
betreten. Ich suchte eine herrliche, leuchtend

rote Krawatte aus — kein grelles Rot,
o nein, eine wunderschöne, warme Farbe.
Reine Seide! Im Lichte spielten die
verschiedenen Rottöne ineinander — ich war
entzückt! Stolz trug ich sie nach Hause.
Mein Mann hatte nicht einmal Geburtstag.

Sie wurde natürlich gleich vor dem
Spiegel ausprobiert. Bald war ich ein
wenig beunruhigt, das freundliche Lächeln
meines Mannes verzog sich schmerzlich.

« Mein Liebes, du mußt mich richtig

verstehen nicht wahr die
Krawatte ist wunderschön aber du verstehst
schon man würde ja denken, ich sei

ein Revoluzzger, und überhaupt ist sie zu
jugendlich für mich verstehst du, ich
kann mir keine solchen Kühnheiten mehr
leisten (nebenbei, im hohen Alter von
57 Jahren), ich kann nicht wie ein Scharlatan

herumlaufen. »
Den Diplomaten — den neuen —

schleppten die Zügelmänner vor einiger
Zeit mit vereinten Kräften in unsere
Wohnung.

Die Krawatte (Sie ahnen es!) hängt
unbenützt innen an der Kastentür an der
Schnur.

Ich würde an die oberste Stelle der
«Wunschliste an Ehemänner» kurz und
bündig setzen: Weniger Diplomat —
mehr Revolutionär! *

Der brave Mann denkt an sich selbst zuletzt

Ist es nicht merkwürdig, daß ein Mann
wie mein Mann, auf dessen Wort man
sich verlassen kann und der nie daran
denken würde, edne Verabredung zu
versäumen, es ganz selbstverständlich findet,
einen gemeinsamen Theaterabend
abzusagen, der schon lange beschlossen wurde
und für den die Billette bereits bestellt
sind. Es braucht nur das Telephon zu
klingeln und ein Parteifreund ihn zu einer
Sitzung zu rufen. Er denkt nicht daran,
daß ich mich auf den Theaterbesuch
gefreut habe. Jede unvorhergesehene
Vereins- oder Parteisitzung genügt meinem
Manne, längst verabredete Familienbesuche

zu verschiebön. Und auch wenn
wir noch so dringende häusliche Dinge
zu besprechen hätten, deren Erledigung

schon viel zu lang aufgeschoben wurde,
genügt jedes Parteigeschäft, um diese
noch weiter hinauszuschieben. Ich bleibe
dann wieder mit meinem Berge von Sorgen

allein zurück.
Ich weiß wohl, daß mein Mann sich

überall, wo seine Mitarbeit verlangt wird,
selbstlos einsetzt. Ich weiß, daß wir solche
Männer brauchen, die bereit sind, ihre
Zeit der Öffentlichkeit zu opfern. Aber
manchmal frage ich mich doch, ob es oft
nicht bessefr wäre, statt über allgemeine
Fragen zu diskutieren, sich etwas mehr
der Familie anzunehmen. Denn ist es nicht
doch so, daß jeder Mann in jedem Amt
ersetzbar wäre, nur daheim in der Familie
nicht *

Sonntag ist's

Während ich diesen Brief schreibe, liest
mein Mann im Liegestuhl. Ich mag es

ihm wohl gönnen, es ist Sonntag. Und
doch habe ich mir gerade erst vorhin überlegt,

wie lange mein Mann wohl stumm
in eine Zeitung oder ein Buch vertieft

auf seinem Liegestuhl liegen bleiben
wird. Ich weiß, wenn ich jetzt eine Frage
an ihn richten würde, so gäbe mir mein
Mann eine recht freundliche Antwort.
Aber ich weiß auch, daß sich seine Züge
erst wieder erhellen würden, wenn er sich
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-ilso, allein einen Msrrsnartibellààen zn
betreten. Icb sncbts eine berrlicbs, lencln
tenà rote Orawatte ans — kein grelles Oot,
c> nein, eins wnnàerscbôns, marine Oarbs.
Heine 8eiàs! Inr Oiclrts spielten àie vsr^
scbieàsnsn Oottöns ineinanàer — icb war
entzückt! 8tolz trnA icb sie nacb Hanse.
Mein Mann batts niât einnral Oebnrts-
à?-

8is wnràe natürlicb Alsicb vor àenr
8pis^el ausprobiert. Lalà 'war icb ein
weniA bsnnrubiAt, clas Irsnnàlicbe Oäclrsln
nrsines Cannes verzog sicb scbnrerzlicb.

«Mein Oiebss, cln nrnlit nricb ricb-
ti^ vsrstöbsn nicbt wabr àie Ora^
watts ist wunclsrscbön aber àn verstellst
sclron nran würcle ja àsnben, icb sei

sin OevolnzzAsr, nnà überbanpt ist sie zn
jnAsnàlicb lür iniclr verstellst cln, icb
bann rnir bsine solcben Oübnböitsn nrsbr
leisten (nebenbei, inr bobsn Mter von
Z7 labren), icb bann niclrt wie ein 8cbar-
latan bsrnrnlanlsn. »

Den Oiplonraten — àen nsnsn —
scblspptsn àis OüAslnränner vor einiger
?,eit nrit vereinten Orälten in nnssre
MobnnnA.

Ois Orawatte (8ie abnsn es!) bänAt
nnbenützt innen an clsr Oastsntür an àsr
8cbnnr.

Icb wnràe an àie oberste 8telle àsr
«Mnnscbliste an Obsnränner» bnrz nnà
bûnài^ setzen: MeniZer Oiplonrat —
nrebr Osvolntionär! ^

Der brave Nann cleàt an sieb selbst 2ulet2t

Ist es niclrt nrerbwürcliA, àall ein blann
wie nrsin Mann, auk àssssn Mort inan
siclr verlassen bann nnà àsr nie claran
àenben wûràe, üins VerabreànnA zn ver-
sännren, es Aanz sell>stvsrstânàliclr linàet,
einen Aeinsinsanrsn àlbsatsrabsnà abzn-

sa^en, cler sclron lanAS bsscblossen wnràe
nnà lür àen àis Oillstte bereits bestellt
sinà, Os braucbt nnr àas Oelepbon zn
blinzeln nncl sin l?artsilrsnnà ilrn zn einer
8itZnnA zn rnlsn. Or clsnbt niclrt àaran,
àall iclr nriclr anl àen àlbeaterbesncb Ae^
Irsnt babe. leàs nnvorbsr^esebene Ver-
sins^ oàsr OartsisitznnA ^ennZt nreinenr
planne, längst verabreàsts Oanrilisn-
bssucbs zn versclriebön. Onà anclr wenn
wir noclr so àrinAsnàs lränsliclre Oin^s
zn bssprscben bätten, àersn OrlsàÍAunA

sclron viel zn lanA aulAescboben wnràe,
AsnnAt jsàes OarteiAe>scbäkt, nnr cliese

noclr weiter binansznscbisbsn. Icb bleibe
àann wieàer nrit nreinenr Lsr^e von 8or-
Asn allein znrücb.

Icb weil! wolrl, clab nrsin Mann sicb
überall, wo seine Mitarbeit verlangt wirà,
selbstlos einsetzt. Icb weiö, àali wir solclrs
Männer brancbsn, àis bereit sinà, ilrrs
Oeit àsr Üllsntlicblcsit zn oplern. ^.bsr
nrancbnral IraAS icb nricb àocb, ob es olt
niclrt besser wäre, statt über allAenreins
Oralen ?n clislcntisren, sicb etwas nrsbr
àsrOanrilie anznnebnrsn. Denn istesnicbt
àocb so, àall jeàsr Mann in jeàsnr ^.nrt
ersetzbar wäre, nnr àabsinr in àsr Oanrilie
nicbt? ^

LonntaA ist's

Mäbrencl icb cliesen Uriel scbreibe, liest
mein Mann inr OisAsstnbl. Icb nra^ es

ibnr wolrl Zönnen, es ist 8onntaA. Onà
àocb babe icb nrir Aeraàs erst vorbin üben
lsAt, wie lanAe nrein Mann wolrl stnnrnr
in eins ?isitnnA oàer sin llncb vertielt

anl ssinsnr OieAsstnlrl listen bleiben
wirà. Icb weiö, wenn icb jetzt sine OraZs
an ilrn ricbten wûràe, so Aäbs nrir nrsin
Mann sine re-cbt Irsnnàlicbs Antwort,
^.bsr icb weiö anclr, claö sicb seine OnZs
erst wieàer srbsllen wûràsn, wenn er sicb
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von neuem ungestört seiner Zeitung oder
seinem Buche widmen darf.

Es ist ein Sonntag von vielen. Wenn
ich dann zuweilen, nachdem meine Nerven

durch das Warten auf das Ende der
Lektüre etwas gereizt sind, zu erwähnen
wage, der Sonntag sei nun hald zu Ende,
und vielleicht gar eben meiner etwas
gereizten Nerven wegen äntöne, daß er sich
eigentlich heute wieder einmal recht
wenig um seine Frau gekümmert habe, da
ist er ehrlich überrascht. War es denn
nicht ein gemütlicher Sonntag? Ist er
denn nicht schließlich meinetwegen den

ganzen Tag zu Hause geblieben?

Die Überzeugung offenbar vieler
Ehemänner, nur schon ihre leibliche
Gegenwart müsse als wertvolles Geschenk
betrachtet werden, zaugt zwar von einem
schönen Selbstgefühl. Es ist im Grunde
nicht einmal falsch. Dennoch könnte ich
mir einen Sonntag schöner vorstellen. Bin
ich nicht ohnehin die ganze Woche zu
Hause? Vielleicht begreifen die vielen
Ehemänner, die diese Zeilen lesen, besser,
was ich meine, wenn sie sich einmal
vorstellen, wie sie dan Sonntag genießen
würden, wenn sie diesen im gleichen Büro,
in dem sie die ganze Woche gearbeitet
haben, verbringen müßten. *

Er geht an meiner Seite, aber nicht im gleichen Schritt und Tritt

Wenn wir zusammen auf Reisen sind, was
ziemlich oft vorkommt, kann ich, am
Bestimmungsort angelangt, regelmäßig auf
dem untersten Trittbrett meinen Mann,
um ungefähr vier Wagenachsenlängen
vorauseilen und im Menschenstrom
verschwinden sehen. Wäre er nicht an Umfang

so reich, müßte ich ihn wohl oft im
Radio ausrufen lassen. Ähnlich ist es,

wenn wir ein Hotel oder Restaurant
verlassen. Noch vollauf beschäftigt, in meine
äußere Hülla zu schlüpfen, kann ich regel¬

mäßig meinen ehelichen Begleiter um die
nächste ITausecke biegen sehen, während
ich in der Trülle drin stecke.

Doch da wir beide mit Riesenschritten
den Siebzigern entgegengehen und der

Spruch «Was Elänschen nicht lernt, lernt
Hans nimmermehr» wohl zutrifft, wird
an meinem lieben Mann kaum mehr viel
zu ändern sein. Aber wer weiß, vielleicht
findet mein Stoßseufzer bei dem einen
oder andern jüngern Ehemann Beachtung
und Gehör. *

Drei Wünsche

I.
Alle deine Angestellten, alle deine

Arbeiter erhalten ihren Lohn regelmäßig
an einem bestimmten Tage. Warum
bringst du es nicht auch fertig, mir das

Haushaltungsgeld pünktlich zu geben? Es
ist richtig, dein Betrieb ist groß, meiner
klein. Aber auch ein kleiner Betrieb kann
nur dann richtig geführt werden, wenn
an einem bestimmten Tage mit einer
bestimmten Summe bestimmt gerechnet
werden kann.

II.
Alle deine Angestellten haben Teue¬

rungszulagen bekommen. Du jammerst
täglich über die Preise, die dir von den
Lieferanten verlangt werden. Warum
begreifst du dann nicht, daß auch unsere
Haushaltungsauslagen gewachsen sind?

III.
Wenn du dich wirklich wunderst,

obschon das bei dir erstaunlich wäre,
warum weigerst du dich dann konsequent,
mein Haushaltungsbuch zu studieren, das

ich seit drei Jahren getreulich führe., auch
zu diesem Zweck? *
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von neuem ungestört seiner ?.situnA oder
ssinsin lZuclrs widmen darl.

Ls ist sin 8onntaA von vielen. Wenn
iclr dann xuweilen, naclrdenr meine I^sr-
ven durclr das Warten aul das linde der
l^ektüre etwas ?erei?t sind, ?u erwälrnen
waAS, àer 8onntaA sei nun lralcl ?u linde,
und vislleiclrt ß^ar siren meiner etwas
reiften Nerven we^en äntöne, dalZ er siclr
eiAentliclr lreuts wisàer einmal reclrt
weniA um seine l?rau gekümmert lrairs, àa
ist er slrrliclr ülrerrasclrt. War es denn
niclrt ein Aemütliclrer 8onntaA? Ist er
denn niclrt sclrlielZIiclr meinstweLsn den

Aanxon 1aA xu Hanse ^sirlielren?

Die Ülrsr^eUAunA ollenlrar vieler
lilremännsr, nnr sclron ilrrs leilrliclre de-
Aenwart müsse als wertvolles desclrsnk
irstraclrtet werden, 7guAt ?war von einem
sclrönsn 8ellrstAeIülrl. Us ist im drunde
niât einmal lalsclr. Osnnoclr könnte iclr
mir einen 8onntaA sclröner vorstellen, lZin
iclr niclrt olrnslrin die Aan^s Woclrs ?u
Hause? Visllsiclrt lre^reilen die vielen
lilremännsr, die diese teilen lesen, lresssr,
was iclr meine, wenn sie siclr einmal vor-
stellen, wie sie den 8onnta^ Aenieöen
würden, wenn sie diesen im Alsiclren lZüro,
in dem sie die ^an?e Woclrs Aearlreitet
lralren, verlrrin^sn mülZten. ^

ülr Mkt ân meiner Leite, âker niekt im Aleieken Lekritt un6 Iritt

Wenn wir xusammsn aul Heisen sind, was
xiemliclr olt vorkommt, kann iclr, am IZe^

stimmnnAsort anAelanAt, re^slmälZi^ ant
dem untersten Vrittlrrstt meinen iVIann.

um unAslalrr vier WaAenaclrssnlänAen
voraussilvn und im lVlensclrsnstrom vsr^
sclrwindsn sslrsn. Wäre er nielrt an lim-
lanA so rsiclr, mülZts iclr ilrn wolrl olt im
lladiv ansrnlen lassen. Vlrnliclr ist es,

wenn wir ein Hotel oder Hsstaurant ver-
lassen. Irloclr vollanl lrssclrältiAt, in meine
äulZsre Ilülla ?.u sclrlüplsn, kann iclr rexel-

mälZi^ meinen slrsliclren lZeAlsiter um die
näclrste Ilausecks lris^en sslrsn, wälrrend
iclr in der ürlllle drin stecke.

Ooclr da wir lrside mit ltiesensclrriü
>en äsn 8ielz?ÌAern sntAöAsnAslren und der
8pruclr «Was Hänsclrsn niclrt lernt, lernt
Hans nimmermelrr » wolrl xutrillt, wird
an meinem lielren Vlann kaum mslrr viel
-/.n ändern sein, /elrsr wer weilZ, visllsiclrt
lindst mein 8tolZseuI?sr lrsi dem einen
oder andern jünAern lilrsmairn lZsaclrtunA
und delrör. ^

Drei Wünseks

I.
Tklls deine ^.NASstellten, alle deine

rkrirsitsr erlralten ilrren dolrn re^slmäöi^
an einem lrsstimnrtsn dla^e. Warum
bringst du es niclrt auclr IsrtiA, mir das

HauslraltunASAeld pünktliclr ?u Aslrsn? Us

ist riclrtiA, dein lZetrislr ist Aroö, msiner
klein, ^.lrsr auclr sin kleiner lZetrielr kann
nur dann riclrtiA Aslülrrt werden, wenn
an einem lrestimmtsn Va^s mit einer lre^

stimmten 8umnrs lrsstimmt Aereclrnet
werden kann.

II.
^.lle deine VnAsstellten lralren iteue^

run^sxulaAen lrekommen. Du jammerst
täAÜclr ülzsr die preise, die dir von den
Inelerantsn verlangt werden. Warum lre-

Areilst du dann niclrt, daö auclr unsers
HauslraltunAsauslaAsn Aswaclrssn sind?

III.
Wenn du diclr wirkliclr wunderst,

olrsclron das lrei dir erstaunliclr wäre,
warum weigerst du diclr dann konsequent,
mein HauslraltunAsIruclr?u studieren, das

iclr seit drei lalrren Astreuliclr külrrs, auclr
7U diesem ?,wsck? ^
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S'Mameli

Vielleicht fehlt es an mir selbst? Ich habe
mich bis heute noch nicht versöhnt mit
meinem Taufnamen Rosa. Wer denkt da

etwa an eine Rose, und lieben Sie gar die
rosenrote Farbe?

Als ich IHN kennenlernte, war
ich jung genug, in zärtlichen Briefen die
«Rosa» in humorvolleren oder auch
romantischeren Abwandlungen zu präsentieren,

die dann auch nach Wunsch in
seinen Briefen widerhallten. Nie hat er
aber einen dieser Namen bei unserm
Beisammensein über die Lipi^en gebracht,
ebenso schien auch ihm die Rosa oder die
Rosi zu profan für das « Überirdische »

unserer Verbindung. Rosa entschwand,
und niemals kehrt sie wieder, seine Phantasie

zauberte aber ebensowenig einen
Ersatznamen für mich hervor, und dabei
blieb es.

So wurde ich dann allmählich «Du,
Krau!» oder einfach «Schatzli» oder «Du,
hör einmal».

Wissen Sie, wie ich heute angesprochen

werde? «Mameli» oder «Muetterli».
Gewiß bin ich dies und gebe mir Mühe,
von morgens früh bis abends spät eine

gute Mama oder Mutter zu sein. Aber für
meinen Mann möchte ich noch etwas
anderes sein, Sie verstehen mich gewiß.

Deswegen sorge ich neben aller Hausarbeit

noch sorgsam für mein Äußeres.
Welche Selbstbeherrschung übe ich heimlich,

wenn ich den Meinen ein leckeres
Frühstück auftrage, und ichbegnüge mich
mit einem dünnen Tee oder Fruchtsaft,
der jugendlichen Linie und der schönen
Haut halber. — Dann passiert es etwa,
daß vielleicht ein paar jüngere Gäste: zu
Besuch weilen. Heimlich freut es mich,
daß ich mit dem vorteilhaften Aussehen
der jüngern Damen einigermaßen
konkurrieren kann, daß meiner Manicure die
unzähligen Stunden der Reinigung von
Windeln, Fußböden, Fenstern, Treppen,
des Rüstens der Gemüse, nicht anhaften.
Fast fühle ich mich eine Spur mondän
und angle nach überlieferter Eva-Art
nach wohlgefälligen Blicken meines
Ehemannes, die er mir prompt und liebevoll
zuteil werden läßt, um dann vielleicht
aufmunternd zuzufügen: «So, Muetterli,
muesch dänn nöd vergässe, Stöckliholz go
z'bstelle!»

Würden Sie es übers Herz bringen,
Ihrem Mann zu sagen, daß Ihnen das

mißfällt? Ich nicht. Und so bleibe ich
halt trotz schlanker Linie, Locken und
Manicure das «Mameli». Adieu Sisi,
Yoyo, Lulu, Mabel, Hazel oder Rosine!

*

Winke an zukünftige Schwiegermütter

An die Kollektivität der Männer habe ich
zahlreiche Wünsche, genauer Forderungen.

An meinen Ehemann aber keinen
einzigen. Ja, wenn es menschenmöglich
wäre, sich zu verwandeln, dann wohl.
Aber im Rahmen des Möglichen — nicht
einen. Die sorgfältige Wahl hat sich offenbar

gelohnt.
Hätte ich doch Holz berührt, während

ich «keinen einzigen» geschrieben
habe. Denn schon kommt mir ein ganz
dringender Wunsch an meinen Mann in
den Sinn. Aber es ist wirklich der ein¬

zige (jetzt klopfe ich auf Holz, sogar mit
der Faust).

Dieser Wunsch ist nur begreiflich,
wenn man von unserer Haushaltsverfassung

ausgeht. Ihr Grundgedanke ist:
Teilung der Haushaltsarbeit, und zwar durch
zwei. Und dies in jedem Bereich. Diese
Zweiteilung wird nun auch bei jeder
wesentlichen Haushaltsarbeit haargenau
eingehalten. Da bleibt nicht einmal für das

kleinste Wünschlein nach Besserung Platz.
Aber!
Die Aktenmappe liegt mitten auf
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L'àmkli

Visllsicdi ksdli es an mir ssldsi? Icd dade
micd dis denie nocd nicdi versödni mii
meinem àlauknamsn Hosa, Wer àsndi àa

siwa an eins Hose, unà lisden 8ie gar àis
rossnroie Oarde?

^.ls icd lOO dennsnlernie, war
ied jung genug, in tärilicden Brisken àie
«Oosa» in dumorvolleren oàer aucli ra^
maniiscdersn ^.dwanàlungen tu prässn^
iisren, àie àann aucd nacd Wunscd in
seinen Brisken wiàsrdallien, Me dai er
aksr einen àisser Rainen dei unserm Be'u
sammenssin üder àis Oi^>pen gsdracdt,
edsnso seinen aucd idm àie llosa oàer àie
lkosi tu xrokan kür àas « Oderiràiscds »

unserer Verdinàung. Hosa eniscdwanà,
unà niemals dedri sis wieàer, seine?dan-
iasie wanderte adsr edensowenig einen
Orsaitnamen kür mied dervor, unà àadei
dlied es.

80 wuràe icd àann alimädlied «Ou,
1<'rau!» oàer eánkacd «8cdaitli» oàer «Ou,
Iiiir einmal»,

Wissen 8ie, wie icd deuie angespro-
eden wsràs? «Mameli» oàer «Mueiisrli»,
(Iswill din icd àiss unà gsds mir Müde,
von morgens krüd dis adenàs späi eine

guis Mama oàer Muiier tu sein, ^,der kür
meinen Mann mocdie icd nocd eiwas
anàeres sein, 8ie vsrsiedsn mied gewiü.

Oeswsgsn sorge icd neden aller Haus-
ardeii nocd sorgsam kür mein Miösres,
Welcde 8eldsidederrscdung üds icd dsim^
licd, wenn icd àen Meinen ein lecderes
Orüdsiücd aukirage, unà icddegnüge mied
mii einem àûnnsn ilee oàer Orucdisaki,
àer jugenàlicden Oinie unà àer scdönsn
Oaui dalder, — Oann passisri es eiwa,
àaô vislleicdi sin xaar jüngere Oasis tu
lkesucd weilen, Ileimlicd kreui es micd,
àad icd mii àsm vorieildakisn Mrsseden
àer jungern Oamsn einigermaöen don-
durrieren dann, àad meiner Manicure àie
untadligen 8iunàen àer Usinigung von
Winàeln, Ouddôàsn, Osnsiern, àlrep^isn,
àss Oüsiens àer Oeinüse, nicdi andakien,
Oasi küdle icd micd sine 8pur monàân
unà angle nacd üdsrlisksrier lìvaWri
nacd wodlgskalligen Blicden meines Ode-

mannes, àis er mir prom^i unà lisdevoll
tuieil weràen laöi, um àann vislleicdi
aukmunisrnà tutukügen: «80, Mueiierl!,
musscd àann nûà vergässe, 8iöcdlidolt go
t'dsislls!»

Wuràsn 8ie es üdsrs Oert dringen,
ldrem Mann tu sagen, àaL Idnen àss
miükälli? Icd nicdi. Onà so dleids icd
dali iroit scdlandsr Oinie, Oocden unà
Manicure àas «Mameli», ^.àieu 8isi,
d'0^0, Oulu, Madel, Ilatel oàer Ikasine!

Mnlis an tàûnt'Iige Ledwisgermüttsr

,Vn àis Ivolledtiviiäi àer Männer dads icd
tadlreicde Wunscde, genauer Ooràerun-
gen, ^.n meinen Odsmann ader deinen
eintigeii, la, wenn es msnscdenmöglicd
wäre, si cd tu verwan àsln, àann wodl,
vdder im Badmen àes Möglicdsn — nicdi
einen. Ois sorgkäliigs Wadl dai sicd okken-
dar gelodni,

dläiis icd àocd Ololt derlldri, wälu
renà icd «deinen eintigsn» gescdrisden
dads. Osnn scdon dommi mir ein gant
àringenàsr Wunscd an meinen Mann in
àen 8inn, idder es isi wirdlicd àer eim

tige (jeiti dlopks icd auk Holt, sogar mii
àer Oausi),

Oiessr Wunscd isi nur degrciklicd,
wenn man von unserer Olausdalisvsrkas-

sung ausgedi, Idr Orunàgeàands isi: led
lung àer Olausdalisardeii, unà twar àurcli

Onà àies in jsàem lZersicd, Oiess
^wsiieilung wirà nun aucd deâ jsàer ws^
ssnilicdsn Oausdalisardeii daargenau ein-
gsdalien. Oa dleidi nicdi einmal kür àas

dleinsie Wünscdlein nacd Besserung Blait,
^.dsr!
Oie ^.dienmapps liegi miiien auk
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unserm prächtigen Bettüberwurf (ein
spezielles Fach in der Gangkommodewurde
von Anfang an für sie reserviert). — Der
soeben von meinem Mann gehandhabte
Hammer und eine Handvoll Nägel lagern
ad infinitum auf unserm schön gedeckten
Eßzimmertisch (wir besitzen an leicht
zugänglicher Stelle einen Werkzeugkasten)

— Hut und Handschuhe werden
auf unserm antiken Buffet deponiert (im
Vestibül laden zahlreiche Haken zum
Aufhängen und ein nettes Schublädchen zum
Versorgen ein). — Im Vestibül stolpert
man über die abgezogenen, schmutzigen
Schuhe, zwei, drei Paare (das Regal für
zu putzende Schuhe in der Küche hingegen
ist vollständig leer). — Nachttisch, Kommode

und Stühle im Schlafzimmer sind
übersät mit Herrensocken, Einzelgängern
und Paaren (eine Schublade in unserer
Kommode ist ausschließlich frischen Sohlten

reserviert, eine andere den schmutzigen)

Uberflüssig zu sagen, daß unsere
Schlafzimmerstühle regelmäßig mit
Herrenanzügen verkleidet sind. Um die Betten

herum stehen also förmliche The'ater-
kulissen. Das grün-graue Kleid meines
Mannes wird so zur «Staude im Vordergrund».

Alles zusammen genommen,
graublau-grün, wirkt als « Gebüsch in der
Ferne ».

Mir gefallen die Schlafzimmerstühle
besser unverkleidet. Und auch im Vestibül

liebe ich die Freiheit und möchte nicht
über Schuhe stolpern. Hammer mit
Nägeln esse ich zu keiner Mahlzeit. Ganz
abgesehen davon, daß ich die Harmonie
unseres schönen, in zahlreichen Geschäften

zusammengesuchten Tischgedeckes
nicht gern durch Einbruchwerkzeuge
gestört sehe.

Kurz, diese Anblicke ärgern mich.

Was mich aber am meisten ärgert, ist,
daß mein Ärger so weit geht, daß ich
diese Ärgernisse schließlich selber aus dem
Wege räumen muß. Ich versorge die
Sachen. Weil mein Mann zu bequem dazu
ist, habe ich nun die Unbequemlichkeit!

Ich beanstande bei meinem Manne
nicht Unordentlichkeit. Ich selber bin
viel unordentlicher. Er hingegen ist ein
Äusbund von Ordnung. Denn abgesehen
von den erwähnten Ärgernissen geht alles,
was er macht, wie am Schnürchen. A propos

Schnürchen: Er wickelt jedes
gebrauchte Paketschnürchen (aber jedes) zu
einem artigen Büschelchen auf, weil man
bekanntlich nie weiß, wann und wo man
es auf dem Lebensweg noch brauchen
könnte. (Bald benötigen wir ein Spezial-
möbel für aufgewickelte Schnürchen.
Vorher werde ich sie aber samt und sonders

als wertvolles Heizmaterial in den
Ofen werfen. Sie werden uns einen ganzen
Tag lang Wärme spenden.)

Nein, mein Mann ist durchaus ein
Mann der Ordnung. Es ist da etwas
anderes.

Tief, tief in den Schächten des
Unterbewußtseins ist die Meinung versteckt,
daß im Haus irgendwelche Geister —
offenbar Hausgeister — alle diese
ungezählten Sachen und Sächelchen, welche
er weder versorgt noch besorgt, in aller
Stille in Ordnung bringen. Er glaubt sich
in der Wohnung von unsichtbaren Dienern
umgeben.

Kann ihm persönlich daraus ein
Vorwurf gemacht werden? Kaum! Von der
Wiege bis zum Hochzeitstag lagen schließlich

seine Söcklein und später seine Socken
in der Schublade, obwohl sie beim
Auskleiden unter das Bett oder auf eine Stuhlkante

oder sonst wohin geraten waren.
Und weder auf dem Tische noch auf dem

VIER MFVVHMIIN AUS DER JAHRHUNDERTWENDE
Noch vor einem Jahrzehnt hätten solche Photographien allgemeine Heiterkeit
erregt. Inzwischen ist uns das Fragwürdige und Vergängliche der gegenwärtigen
Zivilisationsformen so tief bewußt geworden, daß Photos wie diese uns wie Bilder
aus der guten alten Zeit anmuten und eine leise Wehmut in uns wecken.
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unserm präcktigsn lZsttükerwnrl (sin
speziellesllack in àsr Oangkommoàewuràe
von Änlang an lnr sie reserviert). — Der
sosksn von insinern Mann gskanàkakts
Ilarnmsr nnà sins Danàvoll klagsl lagern
aà inlinitnin anl unserm sckön gsàscktsn
kàimmertisck (wir kesitzen an lsickt
zngänglicker 8tslls sinsn Werkzeug-
Kasten). — Klut nnà Danàscknke wsràen
aul unserm antiken Lullst àeponiert (inr
Vsstiknl laàen zaklrsicke Haken zum Äul-
kangsn nnà sin nettes 8cknklâàcken zum
Versorgen sin). — lin Vsstiknl stolpert
man nker àis akgszogenen, sckmntzigen
8cknks, zwei, àrsi Laars (àas Legal lnr
zn putzenàs 8cknks in àsr Kncks kingegsn
ist vollstânàig iser). — klackttisck, Xorn-
moàs nnà 8tnkls iin 8cklalzimmer sinà
üksrsät mit Dsrrensocksn, Linzelgängsrn
nnà Laaren (eine 8cknklaàs in unserer
Lommoàe ist ansscklielZlick lriscken 8ok-
Ken reserviert, sine anàers àen sckinnt-
zigsn).

Dkerllnssig zn sagen, àaô unsers
8cklalzimmsrstnkle regelmäßig mit Der-
rsnanzngen vsrkleiàet sinà. Dm àis Let-
ten kernm stsksn also lörmlicks àlksatsr-
Kulissen. Das grün-grans IDsià meines
Mannes wirà so zur «8tanàe im Voràsr-
grunà». Ällss zusammen genommen, grau-
klan-grnn, wirkt als « Osktisck in àer
Lerne ».

Mir gölallen àis 8cklalzimmsrstnkls
kssssr nnverklsiàst. Dnà anelr im Vssti-
knl liske ick àis Lrsiksit unà möckts nickt
üksr 8cknks stolpern. Hammer mit Dä-
geln csse ick zu keiner Maklzeit. Klan?
akgeseksn àavon, àaL ick àis Harmonie
unseres sckönsn, in zaklrsicken Ossckäl-
ten zusammengesuckten Visckgsàsckes
nickt gern ànrck Linkruckwerkzengs ge-
stört sske.

Lnrz, àisss Änklicks ärgern mick.

Was mick aksr am meisten ärgert, ist,
claß mein Arger so weit gekt, claß ick
clisse Ärgernisse scklisßlick selker ans àem
Wegs räumen muß. Ick versorge! àis 8a-
cksn. Weil mein Mann zu keinem àazu
ist, kaks ick nun àis Dnks^uemlickksit!

Ick keanstanàe ksi meinem Manne
nickt Ilnorclsntlickkeit. Ick selker kin
viel nnoràsntlicksr. Lr kingegsn ist ein
Änsknncl von Orclnnng. Denn akgeseken
von àen srwäkntsn Ärgernissen gekt alles,
was er mackt, wie am 8cknürcken. Ä pro-
pos 8cknürckeni Dr wickelt jeàes ge-
kranckte Laketscknnrcksn (aker jsàes) zu
einem artigen Lnsckslcksn anl, weil man
kskanntlick nie weiß, wann nnà wo man
es aul àem ksksnsweg nock kraucken
könnte. (Lalcl kenötigsn wir sin 8pezial-
möksl Inr aulgswickelte 8cknürcksn.
Vorksr weràs ick sie aker samt nnà son-
àers als wertvolles Heizmaterial in àen
Olen wörlsn. 8ie wsràen uns einen ganzen
lag lang Wärme spenàsn.)

klein, mein Mann ist ànrckaus sin
Mann àer Orclnnng. Ds ist cla etwas
anàsrss.

Viel, tiel in àen 8ckäckten àes On-
tsrkswnßtssins ist àis Meinung versteckt,
claß im Hans irgenàwelcks Oeister —
ollenkar Dausgsister — alls àisss nn-
gszakltsn 8acksn nnà 8äckelcken, welcks
er weàsr versorgt nock kesorgt, in aller
8tills in Orànnng kringen. Dr glaukt sick
in clsr Woknung von nnsicktkarsn Dienern
nmgsksn.

Ivann ikm persönlick àarans ein
VorwurI gemackt weràsn? Llanm! Von àer
Wiege kis zum Dockzeitstag lagen sckließ-
lick seine 8öcklein unà später seine 8ocken
in àsr 8ckuklaàe, okwokl sie keim Äns-
klsiclen unter àas Lett oàer anl sins 8tnkl-
Kants oàer sonst wokin geraten waren.
Dnà wsàer anl àem àliscks nock aul àem

Vss/i sor ânsiu àa/cr^s/i-nt /iàttsn- rs/s/rs i-'/iOtSH'ra^/i.ìsri a/l^srnsins

zc> tcs/ bscsuM Asisoràsrc, àa/Z cvîs àis^s iras tli/àsr
sur àsr AUitsu u /tsu arimntsa unà scns /sirs tts/iiu iii iu unr isss/rsn.
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Boden lag je ein Stäubchen, geschweige
denn Nägel oder gar ein ganzer Hammer,
obschon er sie vor kaum einer Viertelstunde

dort liegen gelassen hatte. Jacken
und Hosen, welche er quasi als Stauden
nach dem Umziehen hinter sich gelassen
hatte, hingen während Jahrzehnten
alsbald tadellos im Schrank, ohne daß er
einen Finger gerührt hätte. Das « stille
Wirken » von Mutter und Hausangestellter

hatte da heinzelfrauchenhaft gewaltet;
so lange und so unmerklich, daß dann der
Schwiegertochter mit dem Königssohn in
aller Stille noch eine Hainzelfrauchenfron
aufgebürdet wurde.

So ist denn der Wunsch nach mehr
Ordnungssinn in persönlichen Kleinigkeiten,

welchen, an ihren Mann zu rich¬

ten, wahrscheinlich Tausende von Frauen
noch mehr Gründe haben als ich, genau
genommen, ein Wunsch an alle zukünftigen

Schwiegermütter. Dieser Wunschi
heißt: Gewöhnt eure Söhne nicht zum
Schaden eures eigenen Geschlechtes an
Paschabedienung. Laßt auch nicht zu, daß
sie in persönlichen Kleinigkeiten vom
«Dienstmädchen» bedient werden. Denn
erstens gibt es jetzt nur noch Hausangestellte,

und zweitens würde er persönliche
Bedienung zu hart vermissen, wenn er
als Verheirateter nicht nur kein
«Dienstmädchen» nach altem Muster findet,
sondern seine junge Ehefrau weder Lust noch
Zeit hat, als «Dienstfrau» oder als eine
Art persönlicher Staubsauger zu wirken.

*

Weisst du noch

Mein lieber Mann!

Erinnerst Du Dich noch an jene Zeit,
da wir erst verlobt waren, da wir noch
kühne Pläne schmiedeten und Luftschlösser

bauten?
Vertrauensvoll blicktest Du damals

in die Zukunft. Schwierigkeiten aller Art
waren für Dich nur da, um überwunden
zu werden. Du warst ein starker Fels im
Meer, an dem sich die Wogen zerschlugen.

Wie sicher und geborgen war ich in
Deiner Nähe!

Wieviel Freude ging von Dir aus!
An jedem Blümchen, an jedem Gräslein
konntest Du Dich freuen, wenn wir
zusammen am Waldrand spazierten. Der
Duft frischen Heues erweckte in Dir frohe
Erinnerungen an Deine Studentenzeit.

Kannst Du Dich an all das erinnern?
Und heute?
Heute, nach sechs Jahren?
Abend für Abend schleppst Du müde

eine schwere Mappe voll Arbeit mit heim.
Abend für Abend umwölken schwere

Sorgen Deine Stirn.
Ich will Dich etwas ablenken und

erzähle Dir, was unsere Buben heute wieder

alles geleistet haben. Denk Dir, der Pe-
terli setzt sich schon allein auf im
Bettchen. Und Hansueli kann schon das Wort
« Lötschbergbahn » aussprechen. Du hörst
zu — und Deine Gedanken sind bei
Maschinen, Apparaten, technischen
Problemen.

Nach dem Nachtessen beginnst Du
zu arbeiten. Den wunderbaren
Abendhimmel siehst Du nicht, auch nicht jene
paar Sterne, die dort über dem Walde
flimmern. Die Betzeitglocke läutet nicht
für Dich — Du arbeitest — rechnest,
zeichnest Kurven. Deine Arbeit hat Dich
gefangen genommen, hat Dich überflutet.

Lieber Mann! Einen großen Wunsch
habe ich: Mach Dich nach Feierabend
von Deiner Arbeit frei! Schenke auch mir
ein bißchen Zeit! Werde doch mit Deinen

Kindern wieder froh und lerne auch
sie, die Schönheit auf dieser Erde zu
schätzen!

Weißt Du, mein Lieber, auch ich
brauche Dich, auch ich brauche hie und
da einen starken Felsen, an den ich mich
klammern kann, wenn die Wogen hoch
gehen. Das ist mein größter Wunsch auf
meinem Wunschzettel. *
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Laden lag je sin 8täukcDen, gssckweige
denn Dägsl oder gar sin ganxer Dammer,
oksckon sr sis vor kaum einer Viertel-
stunde dort liegen gelassen Datte. lecken
nnà Dosen, wslcDs er huasi aïs 8taudsn
neck dem DmxieDe-n Dinter sick gelassen
Datte, Dingen wäDrsnd daDrxeDnten eis-
delà tadellos iin 8ckrank, oDns daö er
einen Linger gerükrt Datte. Des «stille
Wirken » von Klutter nnà Dausangsstsll-
ter Datte da DsinxslkraucDenDakt gewaltet;
so lange nnà so unmerklick, daL àenn cler

8ckwiegertockter init dem KönigssoDn in
eller Ltills nock eins DsinxelkraucDsnkron
aukgekürdst wurde.

80 ist denn cler WunscD nack inckr
Ordnungssinn in persönlicksn Kleinig-
keiten, welcksn, en ikren Klann xu rick-

ten, waDrscDeinlick Vausende von Krauen
nock inckr Oründs Daken els ick, genau
genommen, ein WunscD an elle xukünk-
tigsn 8ckwisgermütter. Dieser WunscD
DeiLt: OswöDnt eure 8öDne nickt xum
8ckaden eures eigenen Oescklecktss en
Vasckakedisnung. KaLt euck nickt xu, daL
sie in persönlicksn Kleinigkeiten vorn
«Dienstmädcken» ksdient werden. Denn
erstens gikt es jstxt nur nock Dausangs-
stellte, und Zweitens würde er persönlicks
Lsdisnung xu Dart vermissen, wenn er
eis VsrDsiratetsr nickt nur kein «Dienst-
mädcksn» neck eltein Klustsr kindst, son-
dsrn seine junge KDekrau weder Dust nock
^,sit Dat, els «Dienstkrau» oder eis eins
Vrt persönlicker Ltauksaugsr xu wirken.

weisst 6u noeD?

Dcker V/ann/

Lrinnerst Du Dick nock en jene ^eit,
de wir erst vsrlokt waren, da wir nock
küDns Vläne sckinisdsten und Kuktscklös-
ser kauten?

Vertrauensvoll klicktest Du darnels
in die ^ukunkt. 8ckwisrigkeiten aller Vrt
waren kür Dick nur da, um üksrwunden
xu werden. Du warst ein starker Dels im
Viser, an dem sick die Wogen xerscklu-
gen. Wie sicker und gekorgen war ick in
Deiner DäDs!

Wieviel Kreuds ging von Dir aus!
Vn jedem LlümcDen, an jedem Oräslein
konntest Du Dick kreuen, wenn wir xu-
semmen am Waldrand spazierten. Der
Dukt kriscken DIeuss erweckte in Dir kroDe

Lrinnsrungsn an Deine 8tudsntenxeit.
Kannst Du Dick an all das erinnern?
Dnd Deute?
Deuts, nack secks lakren?
Vkend kür Vkend sckleppst Du müde

eins sckwers Klappe voll Vrkeit mit keim.
Vksnd kür Kksnd umwölken sckwers

8orgen Deine 8tirn.
Ick will Dick etwas aklsnken und er-

xäDls Dir, was unsers Luken Deuts wieder

alles geleistet Daken. Denk Dir, der ?e-
terli setxt sick sckon allein aul im Lett-
cken. Dnd Dansueli kann sckon das Wort
« Dötsckkergkakn » aussprecken. Du körst
xu — und Deine Osdanken sind kei Kla-
sckinen, Apparaten, tsckniscken Vro-
Kiemen.

DacD dem Dacktessen ksginnst Du
xu arkeiten. Den wundsrkaren Kkend-
Kimme! siskst Du nickt, auck nickt jene
paar 8terne, die dort üker dem Walds
llimmsrn. Die Lstxeitglocke läutet nickt
kür Dick — Du arksitsst — recknest,
xeicknsst Kurven. Deine Vrksit Dat Dick
gekangsn genommen, Dat Dick ükerklutet.

Kieker Klann! Linsn groLen WunscD
Dake ick: Klack Dick nack Keisrakend
von Deiner àkeit krei! 8cDenks auck mir
ein kiLcken ^eit! Werde dock mit Dsi-
neu Kindern wieder kroD und lerne auck
sie, die 8ckönDeit auk dieser Lrde xu
sckätxen!

WeiLt Du, mein Kieker, auck ick
kraucke Dick, auck ick kraucke Die und
da einen starken Kelssn, an den ick mick
klammern kann, wenn die Wogen Dock
geksn. Das ist mein gröLter WunscD auk
meinem WunscDxettel. ^
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